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Von Bauchrednern. 


Die Kunſt des ſogenannten Bauchredners ſcheint 


ſehr alt zu ſeyn. Schon Plutarch und Tertullian 
berichten, Bauchredner innen geſehen zu bar 
ben. Auch Euſtathius, Erzbiſchof zu Antiochien, 
ſchrieb im vierten Jahrhunderte eine Abhandlung, 
worin er zu beweiſen ſuchte, dle Samuels Geiſt 
eltirende Hexe zu Endor habe mit Huͤlfe des Teu— 
fels aus dem Bauche geredet. Daſſelbe eroͤrterte 
im ſiebzehnten Jahrhunderte Leo Allatius in einer 
5 Schrift uͤber die Engaſtrimythen. Daß 
be 18 Bauchredner nicht paſſe „hat bereits 
555 ER Verfaſſer des Aufinkes in der Hau⸗ 
Spenerfchen Zeitung gezeigt. Denn der 
Bauch thut⸗ nichts dazu, ſondern eine ganz beſon⸗ 
dere Biegſamkeit der Sprachorgane und ziemlich 
ſtarke Brust follen hier das unmöglich Scheinende 
bewirken. Das eigentliche Wie aber bleibt ums 
woͤlkt, trotz dem Abbe de la Chapelle, welcher 
über dieſen intereſſanten Gegenſtand ein ſtarkes 
Buch in zwei Theilen ſchrieb. N 
Der Verfaſſer des obigen Aufſatzes in der 
Zeitung bemerkt ſehr richtig, ſeloſt der ehrlichſte 
Bauchredner werde ſchwerlich das Verfahren bei 
ſeiner Kunſt ganz beſchreiben koͤnnen. Hält es 


doch ſchon ſchwer, Jemandem den Anſatz und 
Zungengebrauch bei Blas⸗Inſtrumenten durch Ber 
ſchreibung zu verdeutlichen, wie vielmehr noch 
hier, wo der Gebrauch der Organe gewiß weit 
verwickelter und weniger zeigbar iſt. Im inner⸗ 
ſten Adyton des Tempels der Anatomie duͤrfte 
wol nur die Kerze flammen, die hier Strahlen 
ſendete, und waͤre nichts mehr zu wuͤnſchen, als 
daß ein Bauchredner einmal im Tode ein anatos 
miſches Theater betraͤte. 

Noch vor wenigen. Jahren hielt man die 
Nachrichten, daß die Bauchſprecher ihre Stimme 
aus beliebiger Richtung toͤnen ließen, fuͤr Fabeln, 
oder Verſchoͤnerung elnes enthuſiasmirten Erzaͤh⸗ 
lers. Hoͤchſt intereffant, daß Herr Charles obi⸗ 
ge. Behauptung durch ſein Beiſpiel bewaͤhrt; und 
hoffentlich werden in der Zukunft noch mehrere 
Sagen der Alten in einem vortheilhaftern Lichte 
erſcheinen, wie es mit den Mondſteinen und dem 
Blutregen jetzt der Fall iſt, mit dem Getreidere⸗ 
gen aber etwas mißlich ſtehen dürfte, 

Unter den neuern Bauchrednern nehmen wol 
Herr Saint Gille, ein Kaufmann zu Saint— 
Germain en Laye, vier Meilen von Paris, 
und der Oberſt⸗Lieutenant Herr Baron Fer di— 
nand von Mengden von Horde, der ſich in 
Wien aufhielt, den erſten Platz ein. 


ing en k RE 
Saint Gille, ein offener, gepruͤft redlicher Stimme doch vom Chor herab, beklagend den 
Mann, hatte dieſe Kunſt zu Martinique von el⸗ Heimgegangenen im Fegfeuer, und der Brüder, 


nem vertrauten Freunde binnen, acht Tagen ge-. ſchaft ihre Faullchkeit und die Erkaltung des Ei⸗ 
lernt, und erreichte durch Uebung t. . fer 


ie. Meiſterſchaft fers für ihn vorwerfend. Die von ihrem erſten 
darin. Welt entfernt, ſich durch; e zur zac 5 Erſtaunen Zachgetommenen Moͤnche 1 96 
tigen Gewinnſucht verleiten zu idffen; ntächte er ind beſchlleßen, der ganzen Eonfrateruitär dieſen 
von ihr nur den beſten Gebrauch, uclüſſch den, wichtlgei. Vorgang zu eröffnen. Herr Saint Gil: 
die Menſchen bisweilen bet den Beſchwekden die, le, der nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben will, 
ſes armen Lebens aufzuheitern, und das dich fucht fie von dieſem Vorhaben abzulenken, und 
des Aberglaubens zu beſchränken. Auch erſchien macht ihnen begreiſlich, daß fie von ihren abweſen⸗ 
er auf Verlangen am seſten Deceigber 1779 dür den Bruͤdkrn aks Schwärmer und Thoren wuͤrden 
den verſammleten Mitgliedern der Akademle der verlacht werden, raͤth ihnen jedoch, die ganze Com: 
Wiſſenſchaften zu Paris, um Proben feiner Kist münltät ſogleſch in der Kirche zu verſammeln, wo 
an den Tag zu legen. Der Abbe ör: ta Chapelle der eutruͤckte Geiſt vielleicht ſeine Klagen wieder: 
erlangte dies Vergnügen nur durch eine vorderei⸗ holen wuͤrde. Alles bis zu den Kloſterbedienten 
tende leiſe tretende franzoͤſiſche Delicateffe, ward herab. ſchaart ſich nun in der Kirche. Nach kur⸗ 
dann aber vom biedern Saint Gille aufs beſte zem Verweilen ſchallt wieder die Stimme hoch 
empfangen. Eine Unkerſtube nahm beide am trau⸗ ‚vom Chor herab, und wiederholt lagen und Vor⸗ 
lichen Kaminfeuer auf, wo fie einen Tiſch zwiſchen wuͤrfe wegen der zu därfeigen Waneration. Alles 
ſich hatten. Der Abbe betrachtete unverwandten . ſtuͤrzt zu Boden und gelobt feierlich Beſſerung, 
Aug's feinen gütigen Wirth, der ihn eine ganze die vollchsrig mit dem Geſange de Profundis ein, 
halbe Stunde mit einer Suite luſtiger, von feiner geleitet wird. Zwiſchen den Verſen kommt nun 
Kunſt erzeugter Auftritte unterhielt. Ploͤtzlich hort Troſt von dben, indem der Geiſt pauſenweiſe ſeine 


ſich der Abbe ber ſelnem Formen -und-Titelmwufeit -aus dem frommen. Chargeſange geſchäpfte Berubi⸗ 


von einer Stimme, die ihm von dem Dache eines 
nahen Hanſes zu koinmen ſcheint. Er ſtaunt, ahn⸗ 
det aber bald die Taͤuſchung mit der an Herrn 
Saint Gille gerichteten Frage: ob vielleicht eben 
feine fo hoch geſpannte Neugierde ſchon befriedigt 
ſey? Ein bloßes Laͤcheln war die Antwort. Nun 
ſpielte dieſe gekünſtelte Stimme, wie die entförs 
perte zarte Echo, rings um ihn herz aus Allen 
Ecken, aus allen Fernen; nach des Künſtlers“ Se: 
bot ſchien fie zu tönen. Die Täuſchung war fo 
vollkommen, daß den Abbe, obgleich er ſchon auf. 
dem feſten Lande der Gewißheit war, doch ſeine 
Sinne noch immer zu verwirren ſchienen. Der. 
Känſtler ſchien, zeigte er feine Kunſt, ganz ſtumm, 
und fein Geſicht offenbarte auch nicht die mindeſte 
Veränderung. Nur das bemerkte der Beobachter, 
daß jerier das Geſicht, doch gänz zwanglos, etwas 
wendete, fo daß nur die Eine Selte zu ſehen war, 
wenn er als Bauchredner ſprach. 

Nicht weniger denkwürdig iſt der Auftritt, 
den dieſes Mannes Kunſt einſt in einer Kloſter⸗ 
kirche kurz nach dem Abſterben eines tlef betruuer⸗ 
ten Kloſterbruders veranlaßte. Er wandelt mit 
einigen Minden durch die feierlich ſtillen Hallen, 
und fie zeigen ihm das Grab des geliebten Tods 
ten, mit der Bemerkung, er ſey wohl eines feier⸗ 
lichern Leichenbegaͤngniſſes, als er erhalten, werth 
geweſen. Jaͤhling erſchallt dem Anſchein nach eine. 


gung zu erkennen giebt. Nach geendigtem Akt 
ſpinnt der Prior, mit, dem, Tauſendkänſtler eine 
ernſtliche Unterredung an, die nichts Geringeres, 
als die hohe Strafbarkeit der Skeptiker und Ver⸗ 
nuuftweiſen bezielt.“ Jetzt fänſeln aber Blätter 
des ewig friſchen Verdienſtkranzes auf den Magus 
herab, denn er hat nichts Angelegentlicheres zu 
thun, als den guten Vätern, Alles aufzuklären; 
kann uber ARHE eher feinen. Zweck erreichen, ele 
bis er ihnen die Taͤuſchung nach Mögllchtelt ent, 
huͤllt. 5 5 

Saint Gille war in ſolchem Grade dieſer 
Kunſt Meiſter, daß er bei einem freundſchaftlichen 
Dirier,. md man, während die ganze übrige Ger 
Gefellſchaft um das Geheimniß wußte, nur eine 
vornehme. Dame durch ſein Talent zu täuschen ber 
ſchtoſſen hatte, einen von den Gelehrten bevollmäch⸗ 
tigten mitwiſſenden Akademiker vollſtändig bin, 
tergieng. 

Nicht weniger intereſſant iſt die Anekdste, da 
er einen etwas bramarbaſirenden Offieter im Walde 
von Saint Germain en Laye durch. eine Art mo⸗ 
raliſcher Piſtolenlehde wieder uuf den rechten Weg 
zu bringen ſich beeiferte. In der That iſt die 
Bauchredekunſt eln herrliches Vahkkel, die Wahr: 
heit ungeſtraft von den Dächern zu predigen, und 
das nicht bloß wegen Unbekanntſchaft mit ſolch et: 
nem Prediger, ſondern weil ſchon das ausgezeich⸗ 


nete Taletie; wie bel deri Papageyen und Raben g 


die Sprache, und bel den ſogenaunten Hofnarren 
der kreffende Witz, manches hingehen laſſen würde. 
Was den zweiten Küͤnſtler dieſer, Art, den 
Baron von Mengden, als Seitenſtück, betrifft, 
fo pflegte er ſich, vor etwa 33 Jahren, vorzuͤglich 
mit einer kleinen kuͤnſttichen plappernden Puppe 
in einer Geſellſchaft zu necken, wobei denn das 
kleine Ding gewohnlich fo unverſchämt wurde, 
daß er es in die Taſche zu ſtecken ſich genoͤthigt 
ſah. Auf dieſe Art zur Raiſon gebracht, beklagte 
ſich die Kleine aus bieſem Kerker gegen die anwe⸗ 
ſende Geſellſchaft über ihre harte Behandlung. 
Ein Irländiſcher Officier am Bayreuthſchen Hofe, 
wo auch der Prinz von Zweibruͤck und andere vor 
nehme Perſonen gegenwärtig waren, und ſich an 
dieſem Marionettenſptete⸗ beluſtigten, glaubte ſteif 
und feſt, die Puppe fnuͤſſe ein lederddiges, zurn ⸗ 


Sprechen abgerlchtetes Thierchen ſehn, bis er pie 


endlich durch den Sinn des Taſtens, ſie ſey ein 
bloßes Stuͤck Holz, überzeugte. Dieſer Engaftris 
myth, der als ein Mann von vielem Verſtande 
geruͤhmt wird, ſoll den Menſchen von ſeinem 
zwanzigſten bis zum fünfundfunfzigften Jahre vor⸗ 
dagiich zu ſeiner Kunſt geſchlert gehalten haben. 
Auch gleng vor mehrer Jahren ein Bauch 
redner, Namens Volardl, umher, der ein Kind. 
von Wachs zeigte, und ſeine Stimme fo zu ine. 
dullren verſtand, daß fie aus dem Munde des 
Kindes zu kommen ſchien. : 
Bei dieſer Gelegenheit bemerk' ich noch, wie 
überhaupt die menſchliche Stimme oft ſehr merk 
wuͤrdiger Modulationen fähig iſt. So ließ in 
Oraunſchweig auf der Meſſe ſich einſt ein Mann 
auf der Viollne hören. Er beachte abet die ſchön⸗ 
denn Oaitentöne bloß mit der Stimme hervor, 
x N Teine Violine war üur zum Schein und hatte 
eſnahlte Salten. f 


Buͤcch ner. 


1 


„ a AN 
orea und Japan. 
(Schluß.) 

Nach mehrern Nachrichten follen in Japan 
viele Religionen berrſchend ſeyn; die neueſten 
und ſccherſten Berichte bringen fie aber auf drei 
zurück. : 5 

Die erſte und aͤlteſte iſt die Stnto⸗Religion; 
die zweite die des Budſo oer Budedo, un die 
dritte iſt die Sekte der Weiſen oder der Auhaͤn 
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ger des Coönfutſee. 
Kampfer Siuto: 
Die Sinto⸗Religlon iſt der naturlichen ſehr 
ähnlich, ſowohl in Ruͤckſicht ihrer Dogmen, als 
ihres Eultus. Sie fetzt ein einziges, erhabenes, 
unſichtbares Weſen feſt, deſſen Sitz im hoͤchſten 
Himmel iſt, das aber, zu groß, um ſich um die 
ſpeciellen Angelegenheiten der Menſchen zu bekuͤm⸗ 
mern, keiner Verehrung von ihnen bedarf. Daher 


Die letztere Religion nennt 


haben ihre Tempel keine Bilder oder Vorſtellun⸗ 


gen Gottes irgend einer Art. Dennoch nehmen 
fie in Sachen von Wichtigkeit ſtets Ruͤckſicht auf 
dieſen hoͤchſten Gott; denn nur bei ihm ſchwoͤren 
fie, o. * legen ihre Eide auf ihn ab. Eine zweite 
Dogme dieſer aͤlteſten Religion iſt die Unſterblich⸗ 
keit der Seele. Sie nehmen einen gedoppelten 
Zuſtand nach dem Tode an, einen gluͤcklichen und 
ungkuͤcklichen, je nach dem Lebenswandel des Ver; 
ſtotbtnen- Die Seelen der Tugendhaften gelan⸗ 
gen zu einem ruhten Ort unter dem Himmel, da⸗ 
gegen die Seelen der Gottloſen lange in dauern⸗ 
der Unruhe umherſchwaͤrmend bleiben. Ihre Mos 
ral iſt dieſen Saͤtzen zuſprechend. Sie befleißigen 
ſich eines tugendhaften Wandels und aͤuſſern ſtrengen 
Gehorſam gegen die Landesregierung. Sie ſcheuen 
auch deshalb den Tod nicht, da fie jich einer guten Exi⸗ 
ſtenz nach biefem Leben zu erfreuen hoffen. Nach den 
Lehrſaͤtzen der Sinta⸗Religlen glebt es aber Un; 
tergstter vieler Art , Die: fie, von ihren. erſten Ca⸗ 
mis, Halbgoͤttern, den Urvaͤtern der Dairis (ih⸗ 
ven geiſtlichen Oberhaͤuptern), ableiten. Der Eut: 
tus ſelbſt iſt einfach. Sle beſuchen die Tempel, 
Mia genannt (es ſollen einige 20,000 im ganzen 
Reiche ſeyn), mit großer Andacht, und tragen 
beſonders Sorge, ſich nie ungewaſchen oder in 
ſchlechten Kleibern dort einzufindeu. Statt aller 
Goͤtzenbilder iſt in der Mitte des Tempels ein ge: 
goſſener, großer Spiegel von Metall aufgeſtellt, 
und einige Streifen weiß Papier als Sinnbild 
der Reinheit. Vor den Spiegel ſtellt ſich der Ja⸗ 
paner bei feinem Eintritt, und buͤckt ſich mit tief⸗ 
ſter Ehrfurcht ganz zur Erde nieder. Der Spie⸗ 
gel, da er ihnen den mindeſten Flecken ihres Ge⸗ 
ſichts darſtellt, erinnert daran, daß der Gottheit 
jeder geheime Flecken der Suͤnde bemerkbar iſt; 
die weißen Papierſtreifen ſpielen aber auf dle 
notwendige Reinheit des Herzens, an. Die Ans 
haͤuger dieſer Religion vermeiden das Fleiſcheſſen, 
ferner das Blutvergleßen und die Berührung ei; 
ner Leiche. Wer dagegen ſuͤndigt, iſt auf. einige 
Zeit unrein. Auch iir dem andern Ceeſchlechte zu. 


gewiſſen Zeiten der Zugang zu den Tempeln ver 


boten. Bei dieſer Religion giebt es Moͤnchsor⸗ 
den, worunter beſonders der der Jamabos ber 
ruͤhmt iſt. Der Name Jamabo bedeutet einen 
Bergſoldaten; dieſe ſollten für die vaͤterlichen 
Goͤtter und Laͤnder ſtreiten, und ihren Lelb durch 
Kaſteien reinigen, und durch Erſteigen der heili⸗ 
gen Berge und Abwaſchen in kaltem Waſſer der 
Gottheit wuͤrdig machen. Es _find eigentlich 
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außtief: der T. . . bole mich /, fo fagte der Jäger, er könne ihn 
citiren, und wenn er feine Unart nicht uuterlaſſe, ſo wolle er ihm 
den Herrn Urian von Angeſicht zu Angeficht zeigen. Der Bauer, 
tachte darüber; allein der Zufall begünstigte die Abſicht det Jã⸗ 
gers. Er traf im Dorfe einen Eſſenkehrer an, mit dem er die Gas 
che verabredete. Neben der Schenke wohnte ein Fleischer, bei die 
ſem borgte man eln Vocks fell, und ats Abends der Jäger und der 
Bauer ſich wieder in der Schenke belſammen befanden, und dleſer 


wieder in feine gewöhnliche Unarr verfi -I, fo fagte ihm der Jäger: 


Eremiten, die hauptſaͤchlich in und um die Ges „ er habe ihn oft genug gewarnt, adeln feine Bemühungen ſeien 
birge von Fuſi leben, deren hohe Gipfel fie alle “ vergeblich gewesen? get wolle er daher bewelſen, bas er den . 


Monat zur Buͤßung erſteigen muͤſſen. 

Die zweite Religion, die des Budſo, kann 
man die reformirte Bramaniſche nennen. Ihre 
Lehrſätze in Anſehung der Unſterblichkelt und der 
Hoͤllenſtrafen ſehen jener ſehr ähnlich. Dieſe Re⸗ 
ligion hat eine große Anzahl Bonzen oder Prie⸗ 
ſter, Nonnen » und andre Orden; und dieſe Pfaf⸗ 
fen verſtehen es, die Koͤpfe der Japaner ſo zu ver⸗ 
ruͤcken, daß ſie, wie in Indien, ſich häufig ſelbſt 
aufopfern, um eines baldigen ewigen Lebens zu ges 
nteßen. Der Hauptgott heißt Amida: er wird oft 
mit einem Hundskopf und vielen Armen vorgeſtellt. 
Dieſe Religion hat eine kaum glaubliche Anzahl 
von Sötzenbildern, und. die Wallfahrten nach be⸗ 
ſondern heiligen Orten ſind bei ihnen noch ſonder⸗ 
barer, als bei der Sintoreligion. Die Buͤßenden 
muͤſſen dle ſeltſamſten Proben aushalten. : 

Die dritte Religion, die des Confutſee, iſt 
Schon bekannt genug, da fie die in China übliche iſt. 


Tagesbegebenheiten. 


D. . . den 2gſten Jan. 1811. 


Weihe Folgen der Schrecken biswellen hat, wird man aus 
folgendem Vorſalle erſehen können, der ſich vor kurzem inder hiefis 
gen Gegend ereignet hat. Ein Bauer hatte ſich das Fluchen ſo an⸗ 
gewöhnt, daß er bei jeder Gelegenheit austief: der T... hole 
mich. Ein Jager ermahnte ihn, dieſe fle Angewohnheit zu un⸗ 
terlaſſen; aber der Bauer trieb fein Geſpött mit dem, was der 
Jäger tagte. Wenn diefer äußerte, daß men doch nicht wiſſen kön 
ne, was geſchätze, und daß man den T.. nicht an die Wand 
mahlen muͤſſe, weit er oft eher, als man vermuthe, da ſey: fo 
forderte tener den Furchrdaren mit feinem ganzen Anhange ber⸗ 
aus. Der Vaner und der Jäger befanden ſich vor einigen Tagen 
wieder in der Schenke belſammen, und da jener alle Augenblicke 


citiren könne, und daß er es mit dleſem zu thun daben werde; 
Der Bauer verfuhr als ſtarker Geiſt; der Jäger machte mit Kreide 
einen Kreis, ſchlug auf den Tiſch, und in dem Augenblicke trat 
Herr Urian in die Stube. Kaum wurde n der Bauer gewahr, 
fo ſtürite er todt hin; der Schrecken hatte ihm das Leben geraubt; 
vergeblich bemühte man ſich, ihn wieder zum Leben zu bringen, 
und der in ein Bocksſeu verkleidete Eſſenkehrer erſchrak fat eben 
fo ſehr als derjenige, den fein Anblick getödtet hatte. Der Schrek⸗ 
ken wirkt ſchlagfluß artig, und die Menſchen Handein; (ehr; unde 
nen, wenn fie mit einander. ax. diefe drt 10 Oytel treiben. 


Miszellen. 


en dem Anhalt Bernburgiſchen, nahe bei der Stadt Hange: 
wode, iſt in dem Seikenthale unter dem Namen Alexis - Ba 
ein neues Mineralbad angelegt worden, welches noch In dieſem 
Jahre eröffnet werden wird, und für geſchwächte Perſonen, vor 
züglich für Gichtpatlenten, die Heiltamiten Wirkungen verspricht. 
Die Beſtandtheile des Waſſers hat der Jesige Profeſſer Grafe in. 
Berlin in einer Einen, Druckſchrift: „Der ſaliniſche Eiſenquell 
im Seikenthale am Harz, Leipiig, bei Köhler 1809,“ nach ge: 
nauen chemiſchen Unterſuchungen angegeben, und es erglebt ſich 
daraus, daß dieie Quelle eine der ſtärkſten in Deutſchland iſt. 
Debate, daß mim fehlender Anlagen in der Nähe lore E 
eräfte bisher aue von Tnenigen: Nef π nnehr 
iR aber durch die preiswürdige Fürſorge des Heriogs von Bern 
burg für die erweiterte Benutzung de eſelben ſehr zweckmäßig ge⸗ 
ſorgt. Es find nicht nur zum Baden, zum Wohnen und zum 
Sehuf geſeliger Vergnügungen mehrere große Gebäude bei der 
Aude nen aufgefübet, ſondern der Herzog hat auch einen geſchler, 
ten Badearzt angeſteut? deſſen guter Ruf — vorzüglich in Diefer- 
Gattung ötztlicher Seböndlung — ſchon vor Ihm bergeht. Es iſt 
der Hofmedikus Kurie von Pormont. Er if ſchon wirklich in 
Harigerode angekommen und nimmt in den Sommermonaten 
feinen beſtändigenr Aufenthalt im Alexis Bade. 


— zu Waſſerburg (in Balern) wurde am eßſten Januar, 
Abends, eine feurige Kugel geſehen. Eine eben ſolche Feuerkugel 
wurde zu Gren und Hohenleuben (im Vostlande) beobachtet. 


nu Haroslaw in Rußland) lebt ein unglückliches Mädchen, 
eine Mißgeburr. . Ein kleiner Korb IM ihr Lager, und 1 Jahre 
liegt dieſe Unglückliche darin ohne Bewegung. Eine arme Bür⸗ 
gersfrau unterhält dieß Mädchen ſeit 93 Jahren aus reiner Mens 
ſchentlebe. 


—————ͤ——ů— 


